
Elterlicher Stress und Lebensqualität bei Eltern von jungen Kindern mit Autismus

Die  Erziehung  eines  Kindes  mit  einer  Autismus-Spektrum-Störung  (ASS)  stellt  eine

komplexe  und  oft  belastende  Herausforderung  dar.  Doch  wie  stark  wirkt  sich  diese

Belastung bereits in den ersten Lebensjahren des Kindes auf die Eltern aus? Eine aktuelle

Studie  eines  niederländischen  Forschungsteams  liefert  hierzu  klare  Hinweise:  Der

elterliche  Stress  ist  bereits  in  der  frühen  Kindheit  deutlich  erhöht  und  beeinflusst  die

Lebensqualität beider Elternteile erheblich.

An der Untersuchung nahmen 56 Mütter und 51 Väter von Kindern im Alter zwischen drei

und sieben Jahren mit einer Autismusdiagnose teil. Mithilfe standardisierter Fragebögen

zum elterlichen Belastungserleben sowie zur Lebensqualität wurde der Zusammenhang

zwischen Stress und psychischem sowie körperlichem Wohlbefinden analysiert.

Die Ergebnisse zeigen, dass elterlicher Stress keineswegs erst im späteren Verlauf der

Entwicklung  entsteht,  sondern  bereits  in  der  frühen  Phase  der  Elternschaft  deutlich

ausgeprägt ist. Als zentrale Ursachen werden widersprüchliche Gefühle gegenüber dem

eigenen Kind sowie  Schwierigkeiten  im Umgang mit  den täglichen Anforderungen der

Erziehung benannt. Die Interaktion mit dem Kind, die häufig weniger wechselseitig verläuft

als  bei  neurotypischen  Kindern,  kann  emotional  herausfordernd  sein  und  zu  einer

erhöhten  psychischen  Belastung  beitragen.  Darüber  hinaus  erfordern  die  besonderen

Förder- und Betreuungsbedürfnisse der Kinder eine kontinuierliche Anpassung seitens der

Eltern, was langfristig zu chronischer Erschöpfung führen kann.

Ein  besonders  aufschlussreicher  Befund  der  Studie  betrifft  die  Unterschiede  zwischen

Müttern und Vätern. Beide Elternteile berichten von erhöhtem Stress, jedoch zeigen sich

unterschiedliche Ausprägungen. Mütter erleben ihren Stress häufig im Zusammenhang mit

einem Gefühl der Einschränkung durch ihre elterliche Rolle. Sie berichten, dass sie sich im

Alltag und in ihrer persönlichen Lebensgestaltung stärker begrenzt fühlen. Dies könnte

unter  anderem  damit  zusammenhängen,  dass  Mütter  in  vielen  Fällen  weiterhin  die

Hauptverantwortung für die Betreuung des Kindes tragen.

Väter  hingegen  teilen  zwar  ähnliche  Herausforderungen  und  ambivalente  Gefühle,

scheinen  den  Stress  jedoch  anders  zu  verarbeiten.  Bei  ihnen  zeigen  sich  die

Auswirkungen  stärker  in  der  sozialen  Lebensqualität  sowie  in  der  Wahrnehmung  der

eigenen körperlichen Gesundheit.

Neben  dem  erhöhten  Stressniveau  zeigt  die  Studie  auch  eine  deutlich  reduzierte

Lebensqualität bei beiden Elternteilen. Sowohl Mütter als auch Väter berichten über ein



geringeres  psychisches  und  körperliches  Wohlbefinden,  eingeschränktere  soziale

Beziehungen sowie eine niedrigere Zufriedenheit mit ihren Lebensumständen im Vergleich

zur Allgemeinbevölkerung.

Dabei wird deutlich, dass unterschiedliche Formen von Stress verschiedene Bereiche der

Lebensqualität  beeinflussen.  Bei  Müttern  stehen  insbesondere  emotionale  Konflikte  in

Zusammenhang mit einer reduzierten psychischen Lebensqualität,  während das Gefühl

der Einschränkung durch die elterliche Rolle mit einer geringeren körperlichen Gesundheit

verbunden ist. Bei Vätern hingegen wirken sich ambivalente Gefühle gegenüber dem Kind

vor  allem  auf  die  soziale  und  körperliche  Lebensqualität  aus,  während  erlebte

Schwierigkeiten  in  der  Erziehung  mit  einer  geringeren  Zufriedenheit  hinsichtlich  der

eigenen Lebensbedingungen einhergehen.

Die  Studie  hebt  zudem  hervor,  dass  ein  wechselseitiger  Zusammenhang  zwischen

elterlichem Stress und dem Verhalten des Kindes besteht. Ein erhöhtes Stressniveau der

Eltern  kann  sich  auf  das  Verhalten  des  Kindes  auswirken,  während  gleichzeitig

herausfordernde  Verhaltensweisen  des  Kindes  den  elterlichen  Stress  verstärken.  Es

entsteht  somit  ein  komplexer  Kreislauf,  der  einer  gezielten  klinischen  Aufmerksamkeit

bedarf.

Vor  diesem Hintergrund legen  die  Ergebnisse  nahe,  dass Unterstützungsangebote  für

Familien möglichst frühzeitig ansetzen sollten. Dabei sollte nicht nur das Kind im Fokus

stehen, sondern auch das Wohlbefinden der Eltern berücksichtigt werden. Differenzierte

Interventionen,  die  geschlechtsspezifische  Unterschiede  sowie  verschiedene

Stressdimensionen  einbeziehen,  könnten  wesentlich  zur  Verbesserung  der  familiären

Lebensqualität beitragen.

Abschließend lässt sich festhalten, dass Autismus nicht nur das betroffene Kind betrifft,

sondern  das  gesamte  Familiensystem  nachhaltig  beeinflusst.  Die  vorliegenden

Erkenntnisse verdeutlichen, dass die Elternschaft  eines Kindes mit  ASS bereits in den

ersten  Lebensjahren  mit  erheblichen  Belastungen  verbunden  ist.  Eine  gezielte

Unterstützung der Eltern stellt daher eine wesentliche Voraussetzung dar, um sowohl das

Wohlbefinden der Familie als auch die Entwicklung des Kindes bestmöglich zu fördern.
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